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allgemeine

Ctgan Ux fdjiaetjetifdjett Erntet.
XXI. 3a^tßantj»

fet Sdjmeij. SKlitärjettfdjrtft XLI. JBalirgaii^.

»afel. 18. 6eptem&et 1875. Wr. 3*.

©rWetnt In »BdfjenHidtjm Stummem, ©er $rel8 per Semeflet tft fronte burt)) bte edjWrtj 3fr. 8. BOX

tte Seftellungen werken bireft an „Stnno »djtoobe, JJerlassbndjIjantiluni tu Jofel" abreffftt, ber Betrag totrb te be»

auätoärtiaen Abonnenten burdj Wacbnabme erhoben. 3tn SluSlanbe nehmen alle SudföanMunflen »efteOunfleti an.
«Berantroortlicljer SRefcaftor: 3Rajor öon ©Igger.

Snbalt: .§antfeuerwaffen unk Saftif. (Bearbeitung fcet SBtef«ftage übet SBetmcbtung fcet Äasatletle. (gortfejsung.) ©fe
Äemfragcn bei bet SReorganifatlon unfere« militätifdjen ©rjiebung«* unb Untertfdjtswcfen«. H. Girard, Traite des applica-
tions tactiques de la fortification. — ©ibgenoffenfebaft: ©rnennungen. — 8lu«lanb: gtanfteidj; ©ie SBefeftigungen »on
SPatl« ; SJiußlanb : ©a« Sag« »on Ätaßnoje ©ete; ©panien: ©et Äatliftenfrleg 1875.

gaubfeuertoaffeu unb %atüt.
©ine biftorifdje ©tubie »on K. S,

9ceue SBaffen, alte Saftif, ift ein alter ©afc.

6t Ijat feine 33eredjtigung, foroeit eg fid) um bie

taftifdje güljrung größerer Sruppenmaffen fjanbelt,

— für bie güljrung beä ©efedjteä im steinen muf?

bagegen ber ©a£ gelten: Weite SBaffen, neue
Staftif!

©ie SBaffe ift baä 3nftvument, beffen fid) ber

Ärieger bebient, feinen ©egner anjugreifen, ober

fid) beffen ju ertoeljren; bte Saftif bagegen bie

gorm, roeldje am beften geeignet ift, bie SBaffe im

©rojjen 511 uerroertljen. SBaffen unb Saftif fteben

besfjatb im innigften .Bnfammetifjang.
3Jcit ©rfinbung ber geuerroaffen trat ein netteä

©tement in ben stampf. 3m Stlterttjum unb SKit*
telatter entfajieb bie blanfe SBaffe, man fannte nur
ben ©tof? ber klaffen unb baä §anbgemenge, baju
fam im Saufe ber legten SafjrfjUnberte baä geuer,
— baä gerngefedjt.

3lab* unb gerngefedjt, ober ©tot} unb geuer,
bilben Ijeute nod) bie ©runblage jur Skrnidjtung
beu ©egnerä. dagegen fjat bie 23erooüfommnung
unb allgemeine ©inffüjrung ber geuerroaffen bie

SBirfung beä sRafigefedjtä auf baä Minimum rebu*

jirt; fein ©tofj ift metjr möglidj, ofjtte oorfjerge*
gangeneä unb unterftiujenbeä geuer.

©er ©tof3 ift nur nodj baä Mittel, in bie feinb*
lidje bofition einjubringen, beven SSevttjeibiger ge=

roöfmlictj burdj baä geuer fo erfdjüttert fein roerben,
bafe eä fidj nur metjr um einfadjeä Sßorrodrtärücfen
unb SSefifcergreifen fianbeln roirb.

SSBir ^aben unä jur Slufgabe gefteEt, baä 93er*

tjöünifj jroif$en ©tofj unb geuer ju betradjten.
(Sä fjat unä baju nidjt nur baä allgemeine

Sntereffe geführt, roeldjeä überljaupt bie Unterfudjuitg
biefer jroei ©runbformen beä heutigen ©efedjteä

erroeeft, fonbern ber allgemeine unb oft felbft ge*
ttjeilte SBiberroitlen gegen bie oietfadjen Stenberttn*

gen ber Steglemente in ben legten 10 gäljren.
Äaum eingeübt, nod) roeniger begriffen, Ijaben

roir bie SJteglemente über 33orb roerfen muffen.

Oft roaren eä nur Äleimgfeiten, 9lebaftion§=33er=

finberungen, öfter aber SSerlnberungen in ber Sat*
tif unb bie 9tiefenfortfdjritte in ber SBaffentedjnif,
roeldje bie Slteglementäänberungen oeranlafjten.

©eroattige Äriege, bie befte ©djule beä ©olbaten
unb bie Quelle ber $Jiilitärroiffenfdjaft, Ijaben ben

Sljeorien, roeldje bloä auf bem 93oben einer langen
griebenäperiobe geroudjert, ben Sobeäftofj gegeben,
bie ^ebanterie unb ber Äamafdjenbienft, roeldje

auf ben (Srerjirplä^en i^re ©rfolge erftvebt unb ob

ber flauen gorm ben ©eift oergeffen, finb gefallen,
©er ©eift tjat fidj oon neuem 93arjn gebrodjen.

©od) ju unferer Slufgabe jurücffefjrenb, motten

roir einen SSlicf in bie 33ergangenljeit roerfen.

©er 9tömer roar, ©anf ber ©iäjiplin unb treff*
lidjen Sluäbilbung feiner £>eere, ber ©roberer ber

bamalä bekannten ©rbe; baä Wilitärroefen ftanb
bei ifjm auf einer Ijotjen ©tufe.

©er Segtonäfolbat roar mit bem SBurffpeer unb
bem ©djroerte beroaffnet. ©ie Slbtbeilungen (u7ia=

nipet) ftanben auf 10 ©liebern Siefe. •SRadjbem

im ©efedjt bie erften 9teujen berfelben ifjre ©peere
in bie feinblidjen SReiljen geroorfen Ratten, rooburdj

"Unorbnung entftanb, griffen fte mit bem ©djroerte

an, unterftüljt burdj bie tjintern ©lieber, roeldje

fortroäfjrenb bie ©peere über bie Äöpfe itjrer mit
bem ©djroerte fämpfenben Äameraben fefiteuberten.

ifißir finben alfo fcfjon Ijter bie SSerbinbttng uon
9tafj= unb gerngefedjt. ©amatä fdjon mujjte baä

gemgefecfjt ben SBeg jum ©inbrudje mit bem

©djroerte öffnen; atterbingä bradjte lefctereS bie

©ntfdjeibung.
©ie Snfanterie roar £auptroaffe. ©le SRotte ber
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Handfeuerwaffen und Taktik.
Eine historische Studie von C. K.

Neue Waffen, alte Taktik, ist ein alter Satz.
Er hat seine Berechtigung, soweit es sich um die

taktische Führung größerer Truppenmassen handelt,

— für die Führung des Gefechtes im Kleinen muß

dagegen der Satz gelten: Neue Waffen, ncue

Taktik!
Die Waffe ist das Instrument, dessen sich der

Krieger bedient, seinen Gegner anzugreifen, oder

sich dessen zu erwehren; die Taktik dagegen die

Form, welche am besten geeignet ist, die Waffe im

Großen zu verwerthen. Waffen nnd Taktik stehen

deshalb im innigsten Zusammenhang.
Mit Erfindung der Feuerwaffen trat ein neues

Element in den Kampf. Im Alterthum und
Mittelalter entschied die blanke Waffe, man kannte nur
den Stoß der Massen und das Handgemenge, dazu
kam im Laufe der letzten Jahrhunderte das Feuer,
— das Ferngefecht.

Nah- und Ferngefecht, oder Stoß und Feuer,
bilden heute noch die Grundlage zur Vernichtung
des Gegners. Dagegen hat die Vervollkommnung
und allgemeine Einführung der Feuerwaffen die

Wirkung des Nabgefechts auf das Minimum reduzirt;

kein Stoß ist mehr möglich, ohne vorhergegangenes

und unterstützendes Feuer.
Der Stoß ist nur noch das Mittel, in die feindliche

Position einzudringen, deren Vertheidiger
gewöhnlich durch das Feuer so erschüttert sein werden,
daß es sich nur mehr um einfaches Vorwärtsrücken
und Besitzergreifen handeln wird.

Wir haben uns zur Aufgabe gestellt, das
Verhältniß zwischen Stoß und Feuer zu betrachten.

Es hat uns dazu nicht nur das allgemeine
Interesse geführt, welches überhaupt die Untersuchung
dieser zwei Grundformen des heutigen Gefechtes

erweckt, sondern der allgemeine und oft selbst

getheilte Widermillen gegen die vielfachen Aenderungen

der Reglemente in den letzten 10 Jahren.
Kanin eingeübt, noch weniger begriffen, haben

wir die Réglemente über Bord werfen müssen.

Oft waren es nur Kleinigkeiten, Redaktions-Veränderungen,

öfter aber Veränderungen in der Taktik

und die Riesenfortschritte in der Waffentechnik,
welche die Neglementsänderungen veranlaßten.

Gemaltige Kriege, die beste Schule des Soldaten
und die Quelle der Militärwissenschaft, haben den

Theorien, welche blos auf dem Boden einer langen
Friedensveriode gewuchert, den Todesstoß gegeben,
die Pedanterie und der Kamaschendienst, welche

auf den ExerzirplStzen ihre Erfolge erstrebt und ob

der starren Form den Geist vergessen, sind gefallen.
Der Geist hat sich von neuem Bahn gebrochen.

Doch zu unserer Aufgabe zurückkehrend, wollen
wir einen Blick in die Vergangenheit werfen.

Der Römer war, Dank der Disziplin und
trefflichen Ausbildung seiner Heere, der Eroberer der

damals bekannten Erde; das Militärwesen stand

bei ihm auf einer hohen Stufe.
Der Legionssoldat mar mit dem Wurfspeer und

dem Schwerte bewaffnet. Die Abtheilungen
(Manipel) standen auf 10 Gliedern Tiefe. - Nachdem

im Gefecht die ersten Reihen derselben ihre Speere
in die feindlichen Reihen geworfen hatten, wodurch

Unordnung entstand, griffen sie mit dem Schwerte

an, unterstützt durch die hintern Glieder, welche

fortwährend die Speere über die Köpfe ihrer mit
dem Schwerte kämpfenden Kameraden schleuderten.

Wir stnden also schon hier die Verbindung von
Nah- und Ferngefecht. Damals schon mußte das

Ferngefecht den Weg zum Einbrüche mit dem

Schwerte öffnen; allerdings brachte letzteres die

Entscheidung.
Die Infanterie war Hauptwaffe. Die Rolle der
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anbern roat untergeorbnet. ©ie Äaoallerie benutzten

bie SRomer jum 3tefoguoäjiren unb ju ©treifjügen,
bie SBnrfgefdjü^e (Äatapulte unb Salliften) jur
SBetagerung nrrb SSertheibigung fefter ^läfce unb

oerfdjanjter Sager.

©a, in ben erften SafMjuuberten naa) Sljriftt
©eburt ergoffen fidj bie SSölferroanberungen über

baä Slbenblanb, Sltteä überftutfjenb, Slüeä jerftörenb.
©elbft bie Äriegäfunft ber Kömer (beä nun alten,

morfdjen ©taateä, ber unter ben Äaifevn forvum=

pirt roorben) fjaben fie oernWTt'et. ©er röfje Ärieg,
baä roilbe §anbgemenge, in bem fictj bie rolje

Äraft mit Äraft maß, otjne ben ©eift unb @e>

banfen, toelctjer Sllleä regelt, trat an bie ©teile

geovbneter Äriegäfunft.
3m Slnfange beä Wittelatterä tjatte bie Snfan*

terie in ©uropa feine 93ebeutung metjr, ber 9iitter
unb fein ©efolge bet)erridjte baä ©djladjtfdb. SBar

fa ber §>örige nur ba jur rj<rrten Slrbeit, roeldje

ber ©bte oeradjtete unb fid) bafür bie i^eit mit
Saab, Ärieg, audj rootjt mit 9taub oertrieb.

3m Slnfange beä XIV. Satjr&unbertä 8Q&e»

bie greit)eitäfriege ber ©ctjroeijer Slnlaß jum SBie=

bererroadjen ber Äriegäfunft. greifjeitätiebe, Sobeä=

oeraajtung unb Äriegäerfafjrttng (in frembem

©olbbienft erroorben) fctjaffte in ber ©djroeijer
Snfanterie ©iäjiplin unb Crbnung, roetdje allein
im ©tanbe fjnb, baä ^ufammenroirfen (Urfadje
aüer großen ©rfolge) ju ermöglictjen unb unter
ben fdjroierigften 23ert)ält niffen ben ©ieg über roeit

überlegene, bodj ungeorbnete Wajfen ju erringen.
©er Äern ber ©djroetjersSruppen roaren bie mit

18' langen ©pießen oerfe^enen gußfnedjte; biefe

formirten tiefe quabratifctje ober redjtecfige Raufen
biä ju 16,000 Wann ftarf (festere ©tärfe fjatte
ber ©eroalujaufen bei Kurten). 3"' 3n""n bie*

jer Raufen befanben fidj bie §ellebarbiere, bie

Worgenftern- unb ©djroertträger. Sin ben glanfen
angelangt ober oorauä in geöffneter Orbnung be*

fanben fidj bie Slrmbruftfdjüfcen alä oerlorne Änedjte

jur ©röffnung beä ©efedjteä, jum ©eplänfet mit
ber leidjten feinblidjen Äaoallerie unb jur 33eun*

rutngung feiner Waffen.
Saugfamen ©djritteä gingen bie fcfjroeijenfdjen

Sdjtadjtljaufen bem geinbe entgegen. SBeldje un*
georbnete SRaffe tlätte Dem ©tof3 berfelben roiber**

ftefjen fönnen? Wit §ilfe ber neuen @djlaä)torb=

uungen beftegte im XIV. unb XV. 3<tf>tfjunbert ber
33auer ben 3titter. Äein Ärieg rourbe im Slnfang
beä XVI. 3<tf)tfjunbertä in ©uropa geführt, oljne
©ctjroeijer ober Sanbsfnedjte, meld) lefetere bie

gormen ber erftern nadjgealjmt Ratten.

©ie Äriegäfunft entroicfelte fid) roeiter. ©ie
Sedjnif ber geuerroaffen madjte bebeutenbe gort=
fajritte. ©aä Sßutoer rourbe geförnt, baä Bunten«
unb fpäter baä 3tabfdjloß eingeführt, baä ©efd&üfc

rourbe leidjter unb bie S3ebienung beffelben oerein*

fadjt. ©ie golge baoon roar, bafj fid) bie .ßafjl
ber 33üä)fenjd)üken unb Slrtiüerie oerme^rte. ©te=

fe§ fjaben bie ©cHroeijer-ju ftjrem großen Stäben
bei Warignano (1515) blutig erfahren. SBofjl jer=
ftob bie etfte Sinie ber granjofen 6eim Slngriff

oor iljtem ©eroatttjaufett, aber 80 — 100 geltet*
fcfjlünbe in eine SSatterie oereint, fdjmetterten am

jroeiten ©djlaajttage bie fompafte Waffe nieber. ©ie
©djroeijer erlitten eine furdjtbare Stieberlage.

©ie 3eit beä ©toßeä oljne geuer roar oorbei,
oon nun an entjdjieb nidjt metjr bie Sanje, fonbern
baä getterrofjr.

©aä geuer erfjielt mit jeber roeitern Neroon*
fommtutng ber ©djießroaffen eine größere S3ebeu*

tung im ©efedjt.
©em ©inftuffe ber immer roidjtiger roerbenben

geuerroaffe nadjgebenb, oerflaajten fidj nadj unb
nadj bie tiefen Raufen, ©ie gront oertängerte
fid), man fudjte ©djladjtorbmingen itt benen feber
©treiter fein ©eroetjr jur ©eltung bringen tonnte.
3a, fo grofe roar bie SBebeutung beä geuerä, bafj
felbft bie Äaoallerie bie geuerroaffe (^ifiole unb
Äarabiner) jur Spanb natjm unb roie bie Snfanterie
im ©efedjt lebiglidj bie ©ntfdjeibung burdj baä

geuer anftrebte.
©ie geuerroaffen ber Snfanterie oernteljren fidj,

bie ©pieße roerben meljr unb mefjr oerminbert. %m

30jätjrigen Äriege genügen fdjon 6 ©lieber um ein

ununterbrochen langfam roüenbeä geuer ju unter»
tjatten. ©ie Äaoaflerie fjat mit ber Sanje itjre; 33e*

beutung oerloren. ©ie Slrtillerie roirb beroeglidjer
unb ©uftao Slbolf füfjrte eine jafjlreidje, leidjt be=

roeglidje Slrtiüerie (meift eiferne 3=9ßfünber) mit
fid). Oft roenbete er befonberä bie fdjroerern Äa*
über in großen Waffen an.

!• 3m anfange beä XVIII. 3"5rtjunbertä rourben
bie ©djladjten nur-nodj burdj baä geuer entfdjie*
ben. ©ie Sruppen ftellten fidj in langen bünnen
Sinien auf (Sineartaftif). ©o marfcfjirten bie 23a*

taittone auf einanber loa unb eröffneten, auf furje
©iftanj angefommen, ein Ijeftigeä geuer, biä bie

eine Partei, burdj berlufte erfd&iittert, roid). ©ie
öeroegltdjteit roar gering, ber eiferne Sabftocf, tuet»

djer ein jdjneUeä geuer erlaubte, geroäljrte bamatä
ben Preußen grofje 33ortljeile.

©ie Sineartaftif fjatte jroei grofje 9tadjujeile :
bie Sinien roaren nämlidj leidjt ju burdj*
bredjen unb bie glanfen roaren fdjroadje fünfte,
griebridj ber ©roße erfannte biefeä unb fanb bie

Wittel, bie eigene ©djroädje ju beefen, bie feinb=

lidje ju benüfcen. ©r erfannte, baß bie Äaoallerie
am geeignetften fei, biefem boppelten ^roeefe jn
entfpredjen. ©ie bie SBaffe beä ©toßeä uub ber
SSeroegung par excellence fanb auf ben glügeln
itjren $latj. ©er preußifdje SReiter roarf bie ißiftole
roeg unb natjm roieberum bie Blanfe SBaffe jur §anb.

griebridj nerroenbete feine Steueret in großen
Waffen, ließ fie im oolten Sauf ber bferbe unb
mit oerljängtem 3«gel attaquiren. Unb fiefje ba,

auf einmal roirb bie Äaoallerie roieber bie SBaffe
ber ©ntfdjeibung. SSon iljr beängftigt brangen ftdj
bie fonft fo feefen geuerlinien jufammen, um fid)

iljrer beffer erroefjren jn fönnen. Slud) baä nimmt
griebridj roafjr, ba oermefjrt er bie 3>ai)l feiner
©efdjütje. ©tatt roie frütjer 1 ©efdjüfe auf 1000

Wann, finbet man in feinen Slrmeen 3—5 ®e=

fdjüfee auf 1000 Wann, ©r fdjafft ber Slrtiüerie
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andern war untergeordnet. Die Kavallerie benutzten

die Römer zum Rekognosziren und z» Streifzügen,
die Wurfgefchütze (Katapulte und Ballisten) zur
Belagernng und Vertheidigung fester Plätze und

verschanzter Lager.
Da, in den ersten Jahrhunderten nach Christi

Geburt ergossen sich die Völkerwanderungen über

das Abendland, Alles überfluthend, Alles zerstörend.

Selbst die Kriegskunst der Römer (des nun alten,

morschen Staates, der nnter den Kaisern korrum-

pirt worden) haben sie vernichtet. Der rohe Krieg,
das wilde Handgemenge, in dem sich die rohe

Kraft mit Kraft maß, ohne den Geist und Ge>

danken, welcher Alles regelt, trat an die Stelle

geordneter Kriegskunst.

Im Anfange des Mittelalters hatte die Infanterie

in Europa keine Bedeutung mehr, der Ritter
und sein Gefolge beherrschte das Schlachtfeld. War
ja der Hörige nur da zur harten Arbeit, welche

der Edle verachtete und sich dafür die Zeit mit
Jagd, Krieg, auch wohl mit Raub vertrieb.

Im Anfange des XIV. Jahrhunderts gaben
die Freiheitskriege der Schweizer Anlaß zum Wie-
derermachen der Kriegskunst. Freiheitsliebe,
Todesverachtung und Kriegserfahrung (in fremdem

Solddienst erworben) schaffte in der Schweizer

Infanterie Disziplin uud Ordnung, welche allein
im Stande sind, das Zusammenwirken (Ursache

aller großen Erfolge) zu ermöglichen und unter
den schmierigsten Verhältnissen den Sieg über weit

überlegene, doch ungeordnete Massen zu erringen.
Der Kern der Schweizer-Truppen waren die mit

18' langen Spießen versehenen Fußknechte; diese

formirten tiefe quadratische oder rechteckige Haufen
bis zu 16,000 Mann stark (letztere Stärke hatte
der Gewalthaufen bei Murten). Im Innern dieser

Haufen befanden sich die Hellebardiere, die

Morgenstern» und Schwertträger. An den Flanken
angehängt oder voraus in geöffneter Ordnung
befanden stch die Armbrustschützen als verlorne Knechte

zur Eröffnung des Gefechtes, zum Geplänkel mit
der leichten feindlichen Kavallerie und zur
Beunruhigung seiner Massen.

Langsamen Schrittes gingen die schweizerischen

Schlachthaufen dem Feinde entgegen. Welche
ungeordnete Masfe hätte dem Stoß derfelben widerstehen

können? Mit Hilfe der neuen Schlachtordnungen

besiegte im XIV. und XV. Jahrhundert der

Bauer den Ritter. Kein Krieg wurde im Ansang
des XVI. Jahrhunderts in Europa geführt, ohne

Schweizer oder Landsknechte, welch letztere die

Formen der erstern nachgeahmt hatten.
Die Kriegskunst entwickelte sich weiter. Die

Technik der Feuerwaffen machte bedeutende

Fortschritte. Das Pulver wurde gekörnt, das Lunten-
und später das Nadschloß eingeführt, das Geschütz

wurde leichter und die Bedienung desselben vereinfacht.

Die Folge davon mar, daß sich die Zahl
der Büchsenschützen und Artillerie vermehrte. Dieses

haben die Schweizer zu ihrem großen Schaden
bei Marignano (1515) blutig erfahren. Wohl
zerstob die erste Linie der Franzosen beim Angriff

vor ihrem Gewalthaufeu, aber 80 — 100 Feuer-
schlünde in eine Batterie vereint, schmetterten am

zweiten Schlachttage die kompakte Masse nieder. Die
Schweizer erlitten eine furchtbare Niederlage.

Die Zeit des Stoßes ohne Feucr war vorbei,
von nun an entschied nicht mehr die Lanze, sondern
das Feuerrohr.

Das Feuer erhielt mit jeder weitern
Vervollkommnung der Schießwaffen eine größere Bedeutung

im Gefecht.
Dem Einflüsse der immer wichtiger werdenden

Feuerwaffe nachgebend, verflachten sich nach und
nach die tiefen Haufen. Die Front verlängerte
sich, man suchte Schlachtordnungen in denen jeder
Streiter sein Gewehr zur Geltung bringen konnte.

Ja, so groß war die Bedeutung des Feuers, daß
selbst die Kavallerie die Feuerwaffe (Pistole und
Karabiner) znr Hand nahm und wie die Infanterie
im Gefecht lediglich die Entscheidung durch das
Feuer anstrebte.

Die Feuerwaffen der Infanterie vermehren sich,

die Spieße werden mehr und mehr vermindert. Im
30jährigen Kriege genügen schon 6 Glieder um ein

ununterbrochen langsam rollendes Feuer zu
unterhalten. Die Kavallerie hat mit der Lanze ihre
Bedeutung verloren. Die Artillerie wird beweglicher
uud Gustav Adolf führte eine zahlreiche, leicht
bewegliche Artillerie (meist eiserne 3-Pfünder) mit
sich. Ost wendete er besonders die schwerern
Kaiiber in großen Massen an.

>» Im Anfange des XVIII. Jahrhunderts wurden
die Schlachten nur-noch durch das Feuer entschieden.

Die Truppen stellten sich in langen dünnen
Linien auf (Lineartaktik). So marschirten die
Bataillone auf einander los und eröffneten, auf kurze

Distanz angekommen, ein heftiges Feuer, bis die

eine Partei, durch Verluste erschüttert, wich. Die
Beweglichkeit war gering, der eiserne Ladstock, welcher

ein schnelles Feuer erlaubte, gewährte damals
den Preußen große Vortheile.

Die Lineartaktik hatte zwei große Nachtheile:
die Linien waren nämlich leicht zu
durchbrechen und die Flanken waren schwache Punkte.
Friedrich der Große erkannte dieses und fand die

Mittel, die eigene Schwäche zu decken, die feindliche

zu benützen. Er erkannte, daß die Kavallerie
am geeignetsten sei, diesem doppelten Zwecke zu
entsprechen. Sie die Waffe des Stoßes und der
Bewegung par exoellonee fand auf den Flügeln
ihren Platz. Der preußische Reiter wars die Pistole
weg und nahm wiederum die blanke Waffe zur Hand.

Friedrich verwendete seine Reiterei in großen
Massen, ließ sie im vollen Lauf der Pferde und
mit verhängtem Zügel attaquiren. Und stehe da,

auf einmal wird die Kavallerie wieder die Waffe
der Entscheidung. Von ihr beängstigt drängen sich

die sonst so kecken Feuerlinien zusammen, um sich

ihrer besser erwehren zu können. Auch das nimmt
Friedrich wahr, da vermehrt er die Zahl seiner
Geschütze. Statt wie früher 1 Geschütz auf 1000

Mann, findet man in seinen Armeen 3—5
Geschütze auf 1000 Mann. Er schafft der Artillerie
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einen eigenen Srain unb madjt fie geeignet, beu

rafdjen 23eroegungen ber Snfanterie ju folgen.
Wetjr nod), er fdjafft eine reitenbe Slrtiüerie, roetdje

fefjr geeignet ift, bie turnen ftceiterangriffe fräftig
tiorjttbereitcn. ©o fetjen roir in ber Witte beä

XVIII. Safjrfjunbertä bereits bte brei SBaffen in
Harmonie jufammenroirfen.

©od) bie Äriegäfunft blieb nidjt bei ben ftarren
gormen ber Sineartaftif jtefjen.

SBieberum brauäte ein geroaltiger ©turnt über
bie SSölfer beä Slbenbtanbeä, eä roar ein geiftiger
©turnt — bie franjöfifdje SReoolution! — ©ie
granjofen, oon ben fjofjen 3b«n ber greifjeit,
©leidjfjeit unb Wenfdjenredjte getragen, Ratten iljrem
Äönig ben Äopf abgefdjlagen unb fidj beroaffnet.
©ie rourben uon ben Slrmeen aller ©taaten
©uropa'ä, roeldje für itjre Änectjtfdjaft fämpften,
fjart bebrängt, ©ie granjofen roaren genötfjigt,

ju itjrer SRettung Slrmeen auf Slrmeen auä bem
SSoben ju ftampfen. ©en jungen ©olbaten fefjlte
bie Uebung, bagegen befaßen fie S3aterlanbälii'be
unb eine 23egeifterttng ofjne ©renjen. Seber rooüte
ber erfte am geinbe fein nnb brängte fidj in bie

oorberften SReiljen. ^ugenbltcrje, talentoofle @e=

nerale erfanben eine entfpredjenbe gedjtart. 3i)re
Saftif roar, ben geinb in bidjten ungeorbneten
©djroärmen anjugreifen, baä Serrain ju benutzen,
ftd) unter fietem geuer feiner ©teüung mefjr unb
metjr ju näfjern, unb fid) enblid), unterftüijt oon
einigen in bidjten Waffen formirten 23ataiüonä,
im ©turinlauf mit gefäütem 33afonnet feiner ©tet*
tung ju bemädjtigen. ©o entftanb bie Saftif ber

Äolonnen nnb Siraitteure.
Sn bem Sirailleur ©efedjt ber SReoolutionäfriege

trat anfangt nur baä roitb aufgelöftc, ungejügelte,
baä roie ein Saoaftrom fidj evgoß, oft audj eine

falfdje jRidjtung naljm, oljne baß eä möglid) ge*
roefen roäre, baffelbe aufjutjalten ober ju leiten,
fjeroor. ©päter rourbe bie gedjtart nadj beftimm*
ten ©runbfäfcen geregelt.

©ie bünnen Sinien fönnten beu ungerooljnten
Slngriff ber oon Siraiüeuren unterftü^ten Äotonnen

nidjt ertragen, biefeä bejonberä, roeit fie baä

Serrain nidjt roie bie Siraiüeure benüfcen fönnten,
in golge beffen furdjtbare S3erlufte erlitten unb

»or bem Slngriffe fd&on erfdjüttert roaren.
©a trat ein Wann an bie ©puje granfreidjä,

begabt mit einem gelotjerrntalent, beren bie ©e*
fdjidjte feineä ober bodj nur roenige auftoeift. SRa*

poleon I. befdjränfte baä Siraiüeurgefedjt, um baä«

felbe beffer leiten ju fönnen. ©r oerroenbete ben

Siraiüeur fjauptjäa)lid) jum ^länfeltt unb geuer»

gefedjt, foroie jum Slbleufen beä feinblictjen geuerä
unb Wasfirung ber großen 23eroegungen auf bem

©djladjtfelb. hinter ben bünnen Sinien beä

erften Sreffenä folgten bie SBataiüone beä jroeiten
in Stngriffäfotonne, roetdje er roie einen ©turmbocf

an bie feinblictjen Sinien fctjleuberte. Napoleon
ertannte bie SBidjtigfeit ber Slrtiüerie, befonberä
ber Slrtiüerie=Waffe. 33ei SBaterloo bereiteten 100

fdjroere ©efdjü&e ben Slngriff ber ©ioifionen SRen'ä

por. ©ie Snfanterie ftürmte bann. 10 53atail»

tone bilbeten eine große Äolonne. ©le SlbtljeU

lungen berfelben roaren in Sinie beptogirte SBatail*

lone, auf ^ugäbiftanj rjinteveiuanber. ©er Slngriff
gelang nidjt, ba bie ©nglänber gefdjüfet oor ber

Slrtiüerie^SBirfuug ftanben unb bie plumpe Waffe,
burdj SSerlufte erfdjüttert, in'ä ©tocfen gerietfj.

Slber bennodj jeigen unä bie ©iäpofitionen, baß

Stapoleon eä uerftanb, ben ©toß ber Snfanterie
burdj Slrtiüerie in Waffe ootjubereiten. ©iefeä ift
auf ben entfdjeibenben fünften beä ©djladjtfelbeö
oon befonberer SBidjtigfeit.

©er Slngreifer fann nidjt tradjten-, ben geinb
aüer Ortä ju burdjbredjen, fonbern muß fudjen
an einem ober jroei fünften mit Uebermadjt ent=

fdjeibenb aufjutreteu. Sl* «ft ein Sßunft über--

roältigt, tfjeilt fidj leidjt ©djrecfen bem übrigen
Sljeile ber feinblictjen ©cfjtactjlorbnung mit.

(©djlug folgt.)

3ft eine ÜBermeljrunß unferer $atiattene Ses

bnrfnifi unb meines finb bie Sölittct unb äöege

baju, um auf Erfolg ju hoffen?
(gortfcfcnng.)

©urd) bie SRütffidjt auf anbere Slrmeen aüein
bürfen roir unä inbeß bodj nidjt leiten laffen.
Unterfudjen roir batjer nun audj felbftftänbig, rooju
roir benn eigentlid) Äaoaüerie bebürfen.

SBir befdjränfen unä babei nur auf biejenigen
©ienfte, roeldje bie anbern SBaffengattungen ent=

roeber gar nidjt ober nur fefjr mangelfjaft ju leiften
im ©tanbe finb.

©ä ift bieß in erfter Sinie ber ganje Slufflärungä*
bienft. ©ie Statur beffelben bringt eä mit ftcfj,

baß babei fefjr »iet SBege unnüfc jurücfgelegt unb
baß bie geroonnenen Wefultate mit grBßtmöglidjer
©djneüigfeit jur Äenntniß beä Äommanbirenben

gelangen muffen, ofjne baß baburdj bie Sruppe ju
fetjr ermübet roirb. ©iefer SRefognoäjirungäbienft
befdjränft fidj aber nidjt nur auf biejettige 3eit,
in roeldjer eine Sruppe im Warfdj ober in ber
SRufje fid) befinbet, fonbern er ift ganj befonberä

roidjtig roätjrenb beä ©efedjteä. §ier braudjt ber
Äommanbirenbe oor Slüetn ein fdjarfeä „Ofjr unb

Sluge", unb eä ift ifjm rein unmöglidj, ein auäge*

befjnteä ober foupirteä ©efedjtäfetb ju befjerrfdjen,

roenn ifjm ßieju nidjt eine genügenbe Stnjatjl SRei*

ter jur SSerfügung ftetjt.
©er Warfdjfidjeruugäbienft roirb am jroeefmäßig*

ften ebenfaüä ganj »on ber Äaoaüerie beforgt,
roätjrenb bie eigentliche Sloantgarbe, auä aüen

SBaffengattungen fombinirt, ununterbrochen naa>
rücft unb fo mefjr baä erfte Sreffen bilbet; biefe

Slnorbnung fjat fidj befannttidj im beutfdj*franjö=
fifdjen Ärieg auf ©eite ber ©eutfcfjen fefjr gut be*

roätjrt. Sn biefem gaüe roirb aber bie Äaoaüerie
aud) genötigt fein, roenigftenä »orübergeljenb eben*

fattä bie fömmtlidjen SSocpoften ju liefern.
Wuß man aber audj roegen Wangel an Äa»al=

lerie forootjl ben Warfdjfitfjerungä* roie ben 93orpoften=

bienft burd) bie Snfanterie oerfetjen laffen, fo ift
eä boa) unumgängltctj nothroenbig, baß aüe 33er=
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einen eigenen Train und macht sie geeignet, den
raschen Bewegungen der Infanterie zu folgen.
Mehr noch, er schafft eine reitende Artillerie, welche
sehr geeignet ist, die kühnen Neiterongrifse kräftig
vorzubereiten. So sehen wir in der Milte des

XVIIl. Jahrhunderts bereits die drei Waffen in
Harmonie zusammenwirken.

Doch die Kriegskunst blieb nicht bei den starren
Formen der Lineartaktik siehe».

Wiederum brauste ein gewaltiger Sturm über
die Völker des Abendlandes, es mar ein geistiger
Sturm — die französische Revolution! — Die
Franzosen, von den hohen Ideen der Freiheit,
Gleichheit und Menschenrechte getragen, hatten ihrem
König den Kopf abgeschlagen und sich bewaffnet.
Sie wurden von den Armeen aller Staaten
Europa's, welche für ihre Knechtschaft kämpften,
hart bedrängt. Die Franzosen waren genöthigt,
zu ihrer Rettung Armeen auf Armeen aus dem

Boden zu stampfen. Den jungen Soldaten fehlte
die Uebung, dagegen besaßen sie Vaterlandsliebe
nnd eine Begeisterung ohne Grenzen. Jeder wollte
der erste am Feinde sein nnd drängte sich in die

vordersten Reihen. Jugendliche, talentvolle
Generale erfanden eine entsprechende Fechtart. Ihre
Taktik war, den Feind in dichten ungeordneten
Schwärmen anzugreifen, das Terrain zn benützen,
sich unter stetem Feuer seiner Stellung mehr und
mehr zu nähern, und sich endlich, unterstützt von
einigen in dichten Massen formirten Bataillons,
im Sturmlauf mit gefälltem Bajonnet feiner Stellung

zu bemächtigen. So entstand die Taktik der

Kolonnen nnd Tirailleure.
Jn dem Tirailleur Gefecht der Revolutionskriege

trat anfangs nur das wild aufgelöste, ungezügelte,
das wie ein Lavastrom stch ergoß, oft auch eine

falsche Richtung nahm, ohne daß es möglich
gewesen wäre, dasselbe aufzuhalten oder zu leiten,
hervor. Später wurde die Fechtart nach bestimmten

Grundsätzen geregelt.
Die dünnen Linien konnten den ungewohnten

Angriff der vou Tirailleure« unterstützten Kolonnen

nicht ertragen, dieses besonders, weil sie das

Terrain nicht wie die Tirailleure benützen konnten,
in Folge dessen furchtbare Verluste erlitten und

vor dem Augriffe schon erschüttert waren.
Da trat ein Mann an die Spitze Frankreichs,

begabt mit einem Feldherrntalent, deren die

Geschichte keines oder doch nur wenige aufweist.
Napoleon I. beschränkte das Tirailleurgefecht, um das»

selbe besser leiten zu können. Er verwendete den

Tirailleur hauptsächlich zum Plänkelu und
Feuergefecht, fowie zum Ablenken des feindlichen Feners
und Maskirung der großen Bewegungen auf dem

Schlachtfeld. Hinter den dünnen Linien des

ersten Treffens folgten die Bataillone des zweiten
in Angriffskolonne, welche er wie einen Sturmbock

an die feindlichen Linien schleuderte. Napoleon
erkannte die Wichtigkeit der Artillerie, besonders

der Artillerie-Masse. Bei Waterloo bereiteten 100
schwere Geschütze den Angriff der Divisionen Ney's
vor. Die Infanterie stürmte vanu. 10 Batail¬

lone bildeten eine große Kolonne. Die Abtheilungen

derselben waren in Linie deployirte Bataillone,

auf Zugsdistauz Hintereillander. Der Angriff
gelang nicht, da die Engländer geschützt vor der

Artillerie^Wirkung standen und die plumpe Masse,
durch Verluste erschüttert, in's Stocken gerieth,

Aber dennoch zeigen uns die Dispositionen, daß

Napolcon es verstand, den Stoß der Infanterie
durch Artillerie in Masfe vorzubereiten. Dieses ist

auf den entscheidenden Punkten des Schlachtfeldes
von besonderer Wichtigkeit.

Der Angreifer kann nicht trachten-, den Feind
aller Orts zu durchbrechen, sondern muß suche»

an eincm oder zwei Punkten mit Ucbermacht
entscheidend aufzutreten. Ist erst ein Punkt
überwältigt, theilt sich leicht Schrecken dem übrigen
Theile der feindlichen Schlachtordnung mit.

(Schluß folg,.)

Ift eine Vermehrung unserer Kavallerie
Bedürfniß und welches sind die Mittel und Wege

dazu, um auf Erfolg zu hoffe»?
(Fortsetzung.)

Durch die Rücksicht auf andere Armeen allein
dürfen wir nns indeß doch nicht leiten lassen.

Untersuchen wir daher nun auch selbstständig, wozu
wir denn eigentlich Kavallerie bedürfen.

Wir beschränken uns dabei nur auf diejenigen
Dienste, welche die andern Waffengattungen
entweder gar nicht oder nur sehr mangelhaft zu leisten

im Stande sind.

Es ist dieß in erster Linie der ganze Aufklärungsdienst.

Die Natur desselben bringt es mit sich,

daß dabei sehr viel Wege unnütz zurückgelegt und
daß die gewonnenen Resultate mit größtmöglicher
Schnelligkeit zur Kenntniß des Kommandirenden

gelangen müssen, ohne daß dadurch die Truppe zu
sehr ermüdet wird. Dieser Nekognoszirungsdienst
beschränkt sich aber nicht nur auf diejenige Zeit,
in welcher eine Truppe im Marsch oder in der

Rnhe sich befindet, sondern er ist ganz besonders

wichtig mährend des Gefechtes. Hier braucht der
Kommandirende vor Allem ein scharfes „Ohr und

Auge", und es ist ihm rein unmöglich, ein

ausgedehntes oder koupirtes Gefechtsfeld zu beherrschen,

wenn ihm hiezu nicht eine genügende Anzahl Reiter

zur Verfügung steht.

Der Marschsicheruugsdienst wird am zweckmäßigsten

ebenfalls ganz von der Kavallerie besorgt,

während die eigentliche Avantgarde, aus allen

Waffengattungen kombinirt, ununterbrochen nachrückt

und so mehr das erste Treffen bildet; diese

Anordnung hat sich bekanntlich im deutsch-französischen

Krieg auf Seite der Deutschen sehr gut
bewährt. Jn diesem Falle wird aber die Kavallerie
auch genöthigt sein, wenigstens vorübergehend ebenfalls

die sämmtlichen Vorposten zu liefern.
Muß man aber auch wegen Mangel an Kavallerie

sowohl den Marschsicherungs- wie den Vorpostendienst

durch die Infanterie versehen lassen, so ist

es doch unumgänglich nothwendig, daß alle Ver-
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